Allgemeiner 


Oberschlesischer Anzeiger. 


Herausgegeben von Mappenbeim. 


ter Jahrgang. — Je 79. — Ates Quartal. 


Nalibor den 2. October 1839. 


Beim Beginn des Aten Quartals werden die auswärtigen Tit. Abonnenten des 
Oberſchl. Anzeigers ergebenſt erſucht die Pränumeration für daſſelbe, bei den Königl. 
reſp. Poſtämtern, gefälligſt zu erneuern. 

d. Red. 


— ͤ˖ꝛõ J.. ꝛ— . — — — — 


Verpachtung. 


Es ſollen die zur landſchaftlich ſequeſtrirten Fidei-Commiß⸗Herrſchaft Blottnitz⸗ 
Centawa gehörigen, aus einem Hohenofen, einer Schlackenpoche und drei Friſch⸗ 
Feuern beſtehenden Eiſenhüttenwerke auf 3 Jahre im Wege der öffentlichen Licitation 
an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verpachtet werden. Cautionsfähige Pachtluſtige 
werden daher eingeladen, ſich in dem auf den 21. November 1839 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr anberaumten Termine in dem hieſigen Landſchaftshauſe einzufinden, 
ihre Gebote abzugeben und im Falle das Meiſtgebot für annehmbar befunden würde, 
ſodann den Zuſchlag der Pacht zu gewärtigen. Die diesfälligen Bedingungen können 
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, jederzeit in den gewöhnlichen Amtsſtunden 
hier bei der Landſchaft eingeſehen werden. — 

) Ratibor den 9. Septbr. 1839. 


Diele t a iu m 
der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums-Landſchaft. 
v. Reis witz. 
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Gibbon und Voltaire. 

Gibbon wohnte 1776 in Lauſanne und 
war in Briefwechſel mit Voltairen in Ferney. 
Sie hatten ſich nie geſehen und kannten ſich 
nur durch Briefe. Voltairen war der Ruhm 
des Britten ſatal, und er ſchrieb beleidigend 
über feine Perſonlichkeit. Darauf machte 
Gibbon eine Satire, worin er Voltairen 
als einen heftigen, jaͤhzornigen und biſſigen 
Menſchen darſtellte. Dagegen machte Vol. 
faire eine Karrifarur, worin ker Gibbon, der 
bekanntlich nichts weniger als ſchoͤn war, 
wie einen Zwerg ſchilderte mit dickem Bauch, 
ungeheurem Kopf, platter Naſe u. ſ. w. 
Dieſe Karrikatur ſchickte er ihm nach Lau: 
ſanne. Von nun an hörte der Briefwechſel 
zwiſchen beiden auf. Einige Zeit darauf 
ging Gibbon nach Genf und beſuchte ſeinen 
Freund Tronchin, der bekanntlich auch mit 
Voltairen ſehr befreundet war. „Voltaire 
mokirt ſich über mich,“ ſagte er unter an: 
derm zu ihm; „ich will ihm aber einen 
Beſuch in Ferney machen, denn man ſagt, 
er ſey nichts weniger als ſchoͤn.“ Tronchin, 
der ſich gerne amuͤſirte und bei dem Cha⸗ 
rakter der zwei Maͤnner eine Reihe komi⸗ 
ſcher Scenen vorausſah, hatte nichts Noth⸗ 
wendigeres zu thun, als Voltairen von dem 
bevorſtehenden Beſuch zu benachrichtigen. 
Diefer ließ gleich Mad, Denis, feine Nichte, 
kommen, welche die Honeurs ſeines Hauſes 
machte, und ſagte zu ihr: „Es wird ein 
haͤßlicher Engländer kommen, Sie werden 
alle mögliche Aufmerkſamkeit für ihn haben, 
denn es iſt ein Mann von großem Verdienſt, 
auf den ich große Stucke halte; aber ich 


kenne feine Abficht, er wird mich nicht ſehen.“ 
Darauf verſchloß er ſich in fein Arbeits 
zimmer. Schon zwel Tage hernach kommt 


Gibbon in Voltaires Schloß an und laͤßt fi 


melden. Mad. Denis empfaͤngt ihn ſehr 
artig im Salon, fagt ihm aber, Voltalre 
wolle ihn nicht ſehen. Darauf ſezt er ſei— 
nen Lehnſtuhl mitten in das Zimmer und 
fagt fo laut, daß es Voltaire im Neben⸗ 
zimmer hoͤren konnte: „Da er mich nicht 
empfangen will, ſo gehe ich auch nicht fort.“ 
— Hierauf ſchickte er ſeinen Wagen zuruͤck 
und blieb im Haus. Die Nacht kam, man 
mußte ihm wohl ein Zimmer und Bett 
anbieten, und ſo aß und trank er auch mit 
den Damen des Hauſes. Den folgenden Tag 
war es ebenſo, und Voltaire kam immer 
nicht zum Vorſchein. Zwar bemerkte ihm 
Mad. Denis: „Mais, Monsieur, votre visite 
est bien longue, elle ennuie Monseigneur.““ 
(denn ſo ließ ſich Voltaire nennen). „Das 
iſt mir ganz gleich,“ erwiderte der Englaͤn⸗ 
der, „ich bin gekommen, um ihn zu ſehen, 
und ich gehe nicht fort, ohne ihn geſehen 
zu haben.“ Dabel verblieb's drei Tage lang. 
Endlich wurde Voltaire ungeduldig, denn 
er konnte nicht aus feinem Zimmer. Def: 
halb ſchrieb er Gibdon ein Billet folgenden 
Inhalts: „Monsieur, Don Quichotte prenait 
des auberges pour des chäteaux, mais, vous, 
vous prenez mon chäteau pour une auberge.““ 
Darauf antwortete Gibbon gleich mit fob 
genden Verſen: 

En ces lieux je comptais voix le Dieu du genie, 

L’entendre, lui parler et m'instruire en 

tout point; 
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Mais comme Lucullus, auquel je porte envie, 
Chez vous on boit, on mange, et “'on ne 
vous voit point. 

Gibbon ſchickte Voltairen dieſe Verſe 
und reiſte gleich darauf ab. Während feines 
dreitägigen Aufenthalts in Ferney hatte er 
ſich aber bei den Hausleute nnach den Gebraͤu⸗ 
chen und Gewohnheiten des Herrnerkundigt, u. 
auf das, was er von ihnen erfahren, gründere 
er ſeinen fernern Operationsplan. Nach 
einigen Wochen kam Gibbon wieder. Dies 
mal aber hatte er ſeinen Wagen im Ort 
gelaſſen und war zu Fuß und recht froh 
nad) dem Schloß gegangen, wo noch Nie⸗ 
man von denen wach war, die ihn Härten 
in den Hof treten ſehen koͤnnen. Hier fand 
er auch nur den Kutſcher. Er wußte, Vol: 
taire hatte eine kleine Stute, die er ſeinen 
andern Pferden vorzog. Er birtet den Kut⸗ 
ſcher, ſie ihm zu zeigen. Im Stall ſagt er 
zu ihm: „Höre, guter Freund wenn du die 
Stute in den Hagebuchengang willſt laufen 
laſſen, ſo verſpreche ich dir ein gutes Trink⸗ 
geld.“ Der Kutſcher war's zufrieden, und 
indeſſen verſteckte ſich Gibbon im Gebuͤſch 
dieſer Allee. Die Stute kommt luſtig ge: 
ſprungen und lauft keck in den Baumgang 
auf und ab. Voltaire, der zu dieſer Zeit 
ſchon auf war und in ſeiner auf die Allee 
berausgehenden Bibliothek feine Briefe vom 
vorigen Abend las, hoͤrt es, oͤffnet das 
Fenſter, fragt warum die Stute hier her⸗ 
umlaufe, und als ihm der Kutſcher antwor⸗ 
tet, ſie ſey ihm ausgekommen, eilt er im 
Schlafrock und der Nachrmuͤtze aus dem 
Haus in die Allee, um die Stute auffan⸗ 


* 


gen zu helfen. Voltaire war damals zwe 
und:achtzig Jahre alt, furchtbar mager und 
im Geſicht eingefallen, ohne Zaͤhne und 
Lippen, mit entſetzlich vorſtehendem Kinn 
und Kahlkopf, kurz eher einem großen alten 
Affen, als einem Menſchen aͤhnlich. Als 
ihn Gibbon geſehen hatte, trat er aus dem 
Gebuͤſch hervor und ihm gerade entgegen, 
betrachtete ihn vorn und hinten, oben und 
unten, und fagte dann in die Haͤnde Flate 
ſchend und fpotrend zu ihm: „Adieu; Voltaire, 
je Yai vu cette foie, tu n’es pas beau non 
plus.“ Damit ging er. Voltaire aber kehrte 
wuͤthend, fich uͤberliſtet zu ſehen, in ſeine 
Bibliothek zuruck, rief feinen Seeretaͤr Was 
gniere und ſagt zu ihm: „Cours vite apreg 


cet Anglais et demande-lui douze sous pour 


avoir vu la beéte.“ Der Secretaͤr findet 
Gibbon noch, nahe bei dem Schloßgitter, 
und eilt mit den Worten auf ihn zu: „Mon- 
sieur, Monseigneur exige que vous me don- 
niez douze sous pour avoir vu la böte,“ 
worauf Gibbon antwortete: „Ces guste, en 
voila vingtquatre; tu diras à ton Seigneur, 
que j'ai payé pour deux séances; je revien- 
Wahrſcheinlich war Voltalre 
indeſſen zu ſich ſelbſt gekommen und hatte 
eingeſehen, wie unwuͤrdig ſein Benehmen 
ſey, und wie lächerlich er ſich ſelbſt durch 
den Vergleich mit der Bete mache; denn 
als ihm Vagniere die Antwort Gibbons 
gebracht hatte, erwiderte er beſchaͤmt: „Ce 
diable d' Anglais est plus méchant que mos, 
il me jouera quelque mauvais tour, il faut 
faire ma paix avec Jui. Wagnière, 1 faut 
aller l'inviter à venir diner demain avec 


moi.“ Wirklich ſchickte er Ihm den folgen: 


drai demain.“ 
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den Tag eine ſchriftliche Einladung und ließ 
ihn in feiner Kutſche mit allem Ceremoniel 
abholen. Gibbon kam auch und betrug ſich als 
ſey nichts vorgefallen. Voltaire empfing 
ihn beim Ausſteigen aus dem Wagen und 
ſtellte ihn der verſammelten und eigens für 
ihn eingeladenen Geſellſchaft vor. Bei Tiſch 
jagte ein Witzwort dieſer beiden Maͤnner 
das andere. Von nun an waren ſie gute 
Freunde, Gibbon beſuchte Häufig den alten 
Voltaire und blieb gewohnlich drei bis vier 
Tage bei ihm. Naturlich war nie die Rede 
von dem. was in der Hagebuchenallee vor: 
gefallen war. Hier bewunderte man nur 
die herrliche Ausſicht auf die Gletſcher und 
auf den Genfer See, die noch iſt wie da: 
mals. 
ee nee 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Land: u. Stadt-Gericht zu Ratibor. 


Das sub No. 147 in der Schuh⸗ 
bankgaſſe belegene, den Catharina Pe- 
likanſchen Erben gehörige nach der nebſt 

vporhekenſchein in unſerer Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe auf 2993 . 20 Ir 
gemürdigte ſogenannte Gützleriſche freie 
Landhaus ſoll in termino den 12. 
December 1839 Nachmittags 3 
Uhr vor dem Herrn Oberlandes-Gerichts⸗ 
Referendar Hahmann in unferm Ges 
ſchäftslocal ſubhaſtirt werden. 


Ratibor den 17. Auguſt 1839. 


Es empfiehlt ſich ſeinen Freunden 
und Gönnern zum fernern Wohlwollen 
bei ſeinem Abgange von Ratibor. 

Der Thor = Controlleur 
Winkler nebſt Frau. 


Anzeige. 

Zu Weihnachten d. J. wird der 
Poſten eines Wirthſchafts-Beamten erle⸗ 
digt und ſoll von da ab, anderweitig 
beſetzt werden. Die Redaktion des Oberſchl. 
Anzeigers iſt beauftragt Anmeldungen zu 
dieſem Poſten zur weitern Beförderung 
anzunehmen, an welche man ſich, mit 
Beibringung der Zeugniſſe zu wenden hat, 
und durch welche die Reſolution zu ſeiner 
Zeit erfolgen wird. 


Ratibor den 12. Septbr. 1839. 


Beſten Brennſpiritus empfiehlt billigſt 
J. Czekal. 
Ratibor den 27. September 1839. 


Wohnungs⸗Veränderung. 


Indem ich anzeige, daß ich heut zum 
Schmiedemeiſter Herrn Rother junior, 
auf der Jungfern = Gaffe, gezogen bin, 
empfehle ich mich Einem hochgeehrten 
Publico zu, in mein Gewerbe ſchlagenden 
Aufträgen, ganz ergebenft. 


Ratibor den 2. October 1839. 


Sander, 
Buchbinder. 


Ein junger Mann, welcher als Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte gegenwärtig noch im Poſten 
iſt, wünſcht, um ſeine Stellung verbeſſern zu 
können, entweder von nächſten Weihnach—⸗ 
ten oder auch von Oſtern ab, in eine an⸗ 
dere Stellung zu kommen; über feine 
frühern Dienſtverhältniſſe iſt er mit vor⸗ 
theilhaften Zeugniſſen verſehen und kann 
durch die Redaktion des Oberſchl. Anzei⸗ 
gers nachgewieſen werden. 


